
Rede: Camila Cirlini, 29.03.2019 in Rheda-Wiedenbrück 

Die Rede sollte in vollständiger Läge (ungekürzt) und mit Angabe meines 

Namens erfolgen – bei Auszügen bitte ebenfalls mit „Zitat-Angabe“. Bitte 

um Beachtung des Urheberrechtes! 

 

Vielen Dank, dass Ihr alle gekommen seid. Einen besonderen Gruß möchte ich 

an die AktivistInnen und MitstreiterInnen aus Kellinghusen, Itzehoe und 

Hamburg richten. Mein Name ist Camila Cirlini; ich bin seit vielen Jahren 

Tierrechts-Aktivistin, seit 17 Jahren Mitglied der Tierschutzorganisation PETA. 

Vor zwei Jahren habe ich mit einigen weiteren AktivistInnen das Bündnis 

gegen die Tönnies-Erweiterung gegründet, nachdem Tönnies beantragt hatte 

hier in Rheda-Wiedenbrück anstatt 26 Tausend Tiere 30 Tausend Tiere pro Tag 

zu schlachten. 

Natürlich kann man sich nun fragen: Haben wir denn keine anderen Probleme 

als uns über Tierschutz Gedanken zu machen? 

Ja, wir haben tatsächlich jede Menge Probleme… wachsende 

Ungerechtigkeiten, immer mehr prekäre Beschäftigungsverhältnisse, immer 

mehr Armut und Hunger in der Welt, Kriege und Menschen, die fliehen 

müssen, weil sie in ihrem Zuhause keine Lebensgrundlage mehr haben und 

alle fünf Sekunden stirbt ein Kind an Hunger.  

Laut einem UN-Bericht steht Rumänien hinter Syrien auf dem zweiten Platz 

bei der Zahl der Auswanderungen. Seit dem EU-Beitritt 2007 haben drei 

Millionen Menschen Rumänien verlassen. Solange die EU Konzern-Profite als 

wichtiger erachtet als unsere Lebensgrundlagen zu schützen – solange wird 

die Ausbeutung der Menschen weiter gehen und vielleicht ihr Ende in der 

totalen Zerstörung der Natur finden – am Ende wird es dann uns alle treffen – 

egal welcher Herkunft.  

Menschen und Tiere sind kein Kapital! 

Grundlegendes läuft falsch in Brüssel: der größte Anteil der Subventionen 

wird nach Flächen gezahlt. Somit bekommen diejenigen die größten 

finanziellen Zuwendungen, die sowieso schon den Großteil der Macht und des 

Kapitals besitzen. 

Der Klimawandel stellt momentan trotzdem wohl die größte Bedrohung für 

uns alle dar. Bei all den Verursachern wird aber fast NIEMALS die Nutztier-

Industrie benannt. Aber genau sie ist es, die laut Studien zu über die Hälfte für 

den Klimawandel verantwortlich ist und somit als Klimakiller Nummer eins 

bezeichnet werden sollte. Die Nutztier-Industrie erzeugt mehr CO² als der 



gesamte Transport-Sektor zusammen und nicht nur das: die Nutztier-Industrie 

tötet und zerstört unsere Lebensräume. Mehr als 91 % des Regenwaldes 

wurden bereits für den Anbau von Futtermitteln für Nutztiere abgeholzt. 

Deutschlandweit wird mindestens die Hälfte aller Flächen von der 

Landwirtschaft eingenommen - zum Großteil für den Anbau von Futtermitteln. 

Unsere Natur und Artenvielfalt stehen kurz vor dem Kollaps. Hierzulande sind 

mindestens 30 % der Wildtierarten bereits ausgestorben oder akut vom 

Aussterben bedroht. Studien bringen es immer wieder ans Licht: Käfer, 

Amphibien, Fluginsekten, Vögel und Feldtiere sterben vor unseren Augen aus. 

Nicht weniger als 500 Todeszonen sind unter anderem durch Einleitungen von 

Gülle und Dung in unseren Weltmeeren entstanden. Viele Meeresbewohner 

sind bereits verschwunden. Zusammen mit der G.N.U. Gütersloh haben wir 

multiresistente Keime in der Ems hier vor Ort gefunden; wir haben den 

extrem hohen Wasserverbrauch durch die Schlachtfabrik und die anfallenden 

Klärschlämme kritisiert. Den Kreis Gütersloh interessierte das nicht.  

Multiresistente Keime kosten jedes Jahr allein in der EU mindestens 33 

Tausend Menschen das Leben. Die Verantwortung ist auch hier in den 

meisten Fällen der Nutztier-Industrie zuzuschreiben. Trotzdem werden etwa 

800 Millionen Tiere jedes Jahr in Deutschland gemästet und geschlachtet. Die 

Fleischwaren werden in die ganze Welt verkauft und verschickt. Diese Tiere 

müssen bis zu ihrer Schlachtung außerdem monatelang fressen, mit sauberem 

Trinkwasser versorgt werden und sie benötigen Platz. Ein ökologischer 

Fußabdruck der seinesgleichen sucht. Die armen Tiere werden oft in 

stundenlanger Anfahrt herangefahren ob Hitze oder eisige Kälte - es 

interessiert niemanden, wie es den Tieren während der Transporte geht. 

Nicht selten sind sie mehr als 8 Stunden unterwegs; meist das erste Mal, dass 

sie Tageslicht sehen, nach einem Leben auf Spaltenböden über einem 

stinkenden Güllefass. In der sieben Meter tiefen Gasgrube sterben sie einen 

entsetzlichen Tod und wer jetzt denkt, BIO sei die Lösung der irrt gewaltig – 

denn auch die BIO Tiere landen meist ebenfalls in der Gasgrube. Nachhaltig 

erzeugte Fleischwaren, BIO Fleisch und BIO Milchwaren für alle Menschen in 

dem Maße auf der Welt zu produzieren, wie es mit der industriellen 

Tierhaltung zurzeit geschieht – eine offensichtliche Utopie. Wir müssen 

anfangen die Nutztier-Industrie als Gefahr zu erkennen. Wenn wir es 

versäumen die entsprechenden Maßnahmen rechtzeitig auch auf politischer 

Ebene in Angriff zu nehmen, dann wird uns das alles ganz gewaltig - und zwar 

in absehbarer Zeit - auf die Füße fallen. Noch ist es möglich etwas zu ändern - 

lasst es uns tun! 


